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Donnerstag, 7. März 2024

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Wie Basel nächstes Jahr am Ball bleibt
Vom2. bis 27. Juli 2025 findet die Fussball-EMder Frauen auch im Joggeli statt. Bald soll die Euphorie amRhein entfacht werden.

Isabel Langer

Noch 482 Tage. Dann findet in
der SchweizdieFrauenfussball-
Europameisterschaft statt. Im
RahmeneinesRound-Table-Ge-
sprächs inderHalle 2derMesse
Basel fand ein erster Anlass
statt, um die Öffentlichkeit auf
denGrossanlass aufmerksamzu
machen.

ImGesprächwarendieTur-
nierdirektorin der Euro 2025,
Doris Keller, die Direktorin
Frauenfussball des Schweizeri-
schen Fussballverbands (SFV),
MarionDaube, unddieGesamt-
projektleiterinderUefa inBasel,
SabineHorvath.

Es ging umdie Rolle Basels,
Wünsche, das Budget und die
Verhandlungenmit demFCBa-
sel als Hauptmieter des St.Ja-
kob-Parks.

1 Welche Rolle spielt Basel?
Im St. Jakob-Park werden

das Eröffnungs- und Finalspiel
plus dreiweitere Spiele stattfin-
den. «Basel ist ein wichtiger
Standort, weil die Stadt das
grösste Stadion und auch inter-
national die meiste Erfahrung
hat», sagt Keller. Undweil viele
Personen, die bereits im Jahr
2008bei derMänner-EMdabei
gewesen sind, immer nochmit
an Bord sind.

2 Was ist der aktuelle
Stand?

«WirwollendieEuphorie inder
Bevölkerung entfachen», sagt
Keller, die nach dem Anlass in
Basel am Freitag die nationale
Kampagne in Bern lanciert.
Ausserdem müssen noch die
Stadionverträge abgeschlossen
werden.

Daube legtdenFokusvor al-
lem auf die Nachhaltigkeit des
Turniers: «Wir wollen den zu-
künftigenGenerationeneinVer-
mächtnis hinterlassen.» Dazu
sollendie sogenanntenLegacy-
Projekte, die mit den Städten

und den Klubs lanciert werden,
den Frauenfussball auf ein
nächstes Level bringen. «Die
Euphorie, die wir jetzt entfa-
chen, das Momentum, das ent-
steht,müssenwir nutzen.»

3 Was ist in Basel geplant?
Bereits abdem2. Juli 2024,

alsoein Jahr vorBeginn, soll sich
die EM inBasel bemerkbarma-
chen. «Host City Dressing»
nennen die Organisatoren die
Kampagne, die etwa einen für
alle zugänglichen Soccercourt
aufdemMesseplatz, einWerbe-
tram und eine Countdown-Uhr

beinhaltet. Alles passend zum
Motto: «Basel ausLeidenschaft
amBall.»

4 Was sind die Wünsche für
die EM?

Kellerwünscht sich«einFest für
die ganze Familie». Ausserdem
plädiert sie für Sommerferien in
der Schweiz, damit es volle Sta-
dien geben könne. AuchDaube
schliesst sich der Meinung an:
«DerSommer2025 ist einer, um
zuHausezubleiben.»Auf sport-
licher Ebene wünscht sie sich
«einkleinesWunder fürdasNa-
tionalteam».

Für die Organisatoren geht es
aber um mehr als nur um den
Fussball. «Wir redenvoneinem
Festival. Die EM soll mehr sein
als nur die Spiele im Stadion,
mehr als90MinutenFussball»,
sagt auchHorvath.

5 Wie sieht das Budget aus?
12,9 Millionen Franken

Bruttobudget sind vom Kanton
Basel-Stadt eingeplant. Unter
Vorbehalt, denn davon sollen
zwei Millionen als Reserve die-
nen. Mit dem Geld werden die
Projekte und das Fest rund um
dasTurnierfinanziert. ZumBei-

spiel soll es Kombi-Tickets aus
Eintritt undÖV geben.

Auch die Legacy-Projekte,
wieWeiterbildungen fürTraine-
rinnenundSchiedsrichterinnen,
sind in dem Budget enthalten.
«Wirwollendie Impulse,diedas
Turnier hoffentlich setzt, auch
auffangen.WirmüssendieRah-
menbedingungen ändern für
diejenigen, die sich dann enga-
gierenwollen», soHorvath.

Die Uefa liefert ein Budget
von 120Millionen. Hinzu kom-
men etwa 50 bis 60 Millionen
derachtStädteundein«kleines,
aber feines Budget» des SFV,

wie Daube es nennt. Das Tur-
nier soll ein «Break-even-Tur-
nier» werden, also für die Uefa
nicht nur eine Investition sein.
Einen kleinen Wermutstropfen
gibt es für die Organisatoren
mitten in der Vorfreude aller-
dings. Vom Bund waren wäh-
rendderKandidaturderSchweiz
14 Millionen Franken zugesi-
chert worden. Übrig geblieben
sindgeradeeinmal4Millionen.
Sollte esauchnachderSommer-
session bei dieser Summe blei-
ben, siehtKellerdarin«einever-
passte Chance, die Rahmenbe-
dingungen des Frauenfussballs
besser zumachen».

6 Wie laufen die Verhand-
lungenmit dem FC Basel?

Der FCB als Stadionbetreiber
muss am Ende das Joggeli frei-
geben.Zwargibt esbereits einen
Vorvertrag, dochdiverseDetails
müssen mit der Uefa noch ge-
klärt werden. Zuletzt sorgte vor
allem die Forderung des FCB
nach einem Hybridrasen für
Diskussionen. Es geht dabei
aber auch noch darum, wer die
Modernisierung einer Gästeka-
bine zahlt undwodieUefawäh-
rend der Turnierwochen Platz
im Stadion finden soll.

Dabei seiendieVerhandlun-
gen mit dem FCB aber nicht
schwieriger als in den anderen
Städtenauch.Keller sagt: «Es ist
einProzess. InmanchenStädten
steht der ein bisschen mehr in
der Öffentlichkeit als in ande-
ren.» Und: «Wenn die Uefamit
ihren Verträgen kommt, ist es
normal, dass es Diskussionen
gibt.»

Zielwäre –nichtnur inBasel
– einVertragsabschlussbisEnde
März gewesen, dies sei aber
nichtmehr realistisch.Keller er-
hofft sich allerdings eineUnter-
schrift bis zumBeginnderMän-
ner-EM am 14. Juni. Sie betont
aberauch:«Planung istdaseine,
dieVerträgedasandere.Dashat
keinen Impakt aufeinander.»

Basler Altersheime haben ein Legionellen-Problem
DasKantonslabor beanstandet elf von siebzehn getesteten Alters- und Pflegeheimen. Alle sindWiederholungstäter.

Aimee Baumgartner

An Türklinken, in öffentlichen
Verkehrsmitteln oder auf dem
WC: An diesen Orten tummeln
sich unzählige Krankheitserre-
ger. Wo sie die meisten Leute
nicht erwarten, ist in der Du-
sche.Genauergesagt imDusch-
wasser. Doch hier fühlt sich die
fürdenMenschengefährlichste
Legionellen-Art Legionella
pneumophila besonders wohl –
wenn die Umstände stimmen.
In 11 von 17untersuchtenBasler
Alters- und Pflegeheimen war
dies der Fall, wie das Kantonale
Laboratoriumherausfand.

Legionellen sind Bakterien,
die in geringer Zahl auch inGe-
wässern, in feuchtenBödenund
im Kompost vorkommen. «In
ihrennatürlichenÖkosystemen
verursachen Legionellen in der
Regel keine Probleme», erklärt
Anne Tschudin vom Basler Ge-

sundheitsdepartement (GD)auf
Anfrage.«AuchdasTrinkenvon
legionellenhaltigem Wasser
führt nur in sehr seltenenFällen
zu Ansteckungen, wenn beim
VerschluckenWasserversehent-

lich in die Luftröhre gelangt.»
Ansteckungen mit der Legio-
närskrankheit würden haupt-
sächlichüberdasEinatmenvon
legionellenhaltigen Aerosolen
geschehen – wie eben zum Bei-
spiel beimDuschen. Für gesun-
de Menschen seien die Legio-
nellen meist ungefährlich. An-
ders sei das für Menschen mit
einem geschwächten Immun-
system oder ältere Leute. «Be-
sonders gefährdet sind immun-
supprimierte Personen, Senio-
ren, Raucher und Personenmit
chronischenLungenerkrankun-
gen»», sagt Tschudin.

Esdrohteine
Lungenkrankheit
Die Legionärskrankheit kann
zwar behandelt werden, trotz-
demendetdieLungenkrankheit
ineinemvonzehnFällen tödlich.
DeshalbkontrollierederKanton
gezielt öffentliche Einrichtun-

gen, indenen«besondersvulne-
rable Gruppen» leben. Heime
sein oft grosse Gebäude mit
einemweit verzweigtenWasser-
leitungssystem und komplexen
Sanitärinstallationen.

Untersuchtwurdenüberdas
ganze Jahr 2023 jene Altershei-
me, die der Kanton bereits im
Vorjahrbeanstandete.Abhängig
von der Grösse der Heime und
der Anzahl der zuvor beanstan-
detenDuschenwurden fünf bis
zehn Duschen pro Betrieb be-
probt, heisst es im Bericht,
darunterdie im Jahr 2022bean-
standetenDuschen.

In acht der elf Heimen, in
denen Legionella pneumophila
nachgewiesen wurden, stellte
das Kantonslabor in einer oder
mehreren Duschen sogar eine
«massive» Legionellenkonta-
mination fest – alsoeinemindes-
tens zehnMal so hohe Zahl wie
der eigentliche Höchstwert.

GD-Sprecherin Tschudin zeigt
sich wenig überrascht: «Mit
einer erhöhtenBeanstandungs-
quote konnte gerechnet wer-
den.» Grund dafür sei, dass es
sich um eine Nachkontrolle
handle.

Duschenbenützen
zurzeit verboten
Für die betroffenen Duschen
verhängte der Kanton ein Be-
nützungsverbot. Dieses wird
nach Angaben des Kantonsla-
bors erst wieder aufgehoben,
wenn Laboranalysen nachwei-
sen, dass dasDuschwasserwie-
der den gesetzlichen Vorgaben
entspricht.

In rundeinemDrittelderBe-
anstandungenvomVorjahr ver-
besserte sichdieLegionellen-Si-
tuation laut Kantonslabor so,
dass das Duschwasser nun den
gesetzlichen Vorgaben ent-
spricht.

Seraina Degen befragt die Verantwortlichen der Fussball-EM 2025: Marion Daube, Sabine Horvath und Doris Keller (v. l.). Bild: Kenneth Nars

«Mit einer
erhöhtenBe-
anstandungs-
quotekonnte
gerechnet
werden.»

AnneTschudin
Gesundheitsdepartement BS

Caroline Mall will
SVP-Chefin werden
Palastrevolution In der Basel-
bieterSVPbrodelt seit längerem
ein Richtungsstreit: Moderaten
KräftenumdenaktuellenPartei-
präsidenten Dominik Strau-
mann steht die Hardliner-Frak-
tion um Fraktionschef Peter
Riebli gegenüber.Nunkönntees
inderwählerstärkstenParteides
Kantons zur Palastrevolution
kommen: Wie die «Basler Zei-
tung»berichtete,will dieReina-
cher Landrätin Caroline Mall,
56, bei den Präsidiumswahlen
imApril gegenStraumannantre-
ten,der seinerseitsgerne imAmt
weitermachenwürde.

MallbestätigtaufAnfrage ihr
Interesse: «Ichmöchte frischen
Wind in die Partei bringen und
habe einige Ideen.» Sie wolle
aber nicht Kritik an Straumann
äussern.Siewisse,wie schwierig
es sei, als Parteichef alle Anlie-
gen unter einenHut zu bringen.
AlsVizepräsident imTeamMall
stellt sichNationalratThomasde
Courten zur Verfügung. (haj)


